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Vorwort
In dem hier vorgestellten ersten Teil seines Lehrgedichts Peri; fuvsew" vertritt Parmenides von Elea (um 515 v. geb.) die These, dass nur das (eine, an sich) Sei​ende (wahrhaft) existiere, als eine unbezweifelbare, jedem nüchtern Denkenden offenbare Wahrheit, die himmelweit über den Wahrheiten des Alltags steht. Sie scheint einem starken Evidenz-Erlebnis des Dichters entsprungen zu sein und führt uns in einen Bereich, wo Leidenschaft und Verstand, religiöses Vertrauen und kritische Rationalität gewissermassen (noch) vereinigt sind.

Parmenides ist geistesgeschichtlich von grösster Bedeutung, weil er — für uns als erster — eine Kluft aufriss zwischen dem "reinen Denken", an dessen Existenz er nicht zweifelte, und der "empirischen Erfahrung"
, die so leicht zu Täuschungen führt. Er prägte Platons Denken (siehe das Sonnengleichnis und den Dialog "Parmenides"
) und damit den Neuplatonismus (Plotin leitete die Vielheit der Welt aus dem Einen ab) und das Christentum (mit seinem einen Gott als ens realissimum und seiner, wenigstens in der Theorie bestehenden, Verachtung alles "Irdi​schen").

Eine genaue Lektüre dieses ernsten und doch auch wieder spielerischen Textes kann sehr reizvoll sein, weil sie viele Möglichkeiten der Deutung offenlässt. Dafür drohen zwei Gefahren: die Skylla des harmonisierenden Zurechtbiegens, das dem Autor die eigene Vernunft unterstellt, und die Charybdis des Nicht- oder Falschverstehens, das den Text bald einmal wie das Gemurmel eines Verrückten wirken lässt.

Auf Unverständnis dürfte vor allem eines stossen: dass Parmenides im zweiten Teil seines Gedichts die vielen Dinge der empirischen Scheinwelt, der die gewöhnlich Sterblichen anhängen, ausführlich beschreibt und erklärt, als wären sie doch real. (Dass er überhaupt auf sie eingeht, ist nicht erstaunlich, da es sich immer gut macht, wenn man erklären kann, wie die irrigen Ansichten der Gegner über​haupt entstehen konnten!) Der Philosoph wurde mit dieser Ungereimtheit sicher konfrontiert und dürfte, völlig konsequent, geantwortet haben, dass er ja gar nichts schreibe.
 Vielleicht verteidigte er sich auch in ähnlicher Weise wie Wittgenstein am Ende seines Tractatus logico-philosophicus (6.54):

"Meine Sätze erläutern dadurch, dass sie der, welcher mich versteht, am Ende als unsinnig erkennt, wenn er durch sie — auf ihnen — über sie hinausge​stiegen ist. (Er muss sozusagen die Leiter wegwerfen, nachdem er auf ihr hinaufgestiegen ist.)

Er muss diese Sätze überwinden, dann sieht er die Welt richtig."

So gesehen, wäre die Parmenideische Darstellung der empirischen Welt nur die konsequente und darum stimmige Erzählung eines in seinen Grundzügen bereits bekannten "Märchens". Sie stellt eine Konzession an die sterblichen und ander​weitig beschränkten Menschen dar — natürlich auch an den Menschen Parmenides
 — und beweist zugleich, dass die Zuwendung zur Absolutheit des Einen nicht auf Unfähigkeit oder Unwissenheit in bezug auf die Relativität des Vielen beruhen muss. So weit wie Platon scheint allerdings der Dichter-Philosoph nicht gegangen zu sein, dass er den Dingen der empirischen Welt eine (tiefere) Realitätsstufe zuerkannt hätte.

Die epische Sprache ist, vom Proömium abgesehen, nicht besonders schwierig, zumal sich viele Ausdrücke, Wendungen und Gedanken wiederholen (was wohl die ewige Gleichförmigkeit des einen Seienden bzw. Seins unterstreichen soll). Eine fruchtbare Lektüre setzt aber die Beherrschung des Grundwortschatzes von Klett (die blauen Seiten) und des nachstehenden Basiswortschatzes voraus. Es ist sinn​voll, vorher Homer und Heraklit zu lesen, weil Parmenides öfter auf Homerisches anspielt und gegen Heraklit polemisiert.

Die vorliegende Arbeit entstand im Wintersemester 1995/96 im Rahmen des Fach​didaktikkurses Griechisch bei Herrn Dr. Th. Wirth. Ich habe sie für die Internet-Version durchgesehen und erweitert. Meine Konjektur für B 8,20 begründe ich in einem Artikel, der demnächst im Museum Helveticum erscheint.

Zürich, im August 1997
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Basiswortschatz zu Parmenides


	éllãssv = éllãttv
	wechseln (zu êllow)

	émhxan€h
	Ratlosigkeit

	émf€w =
	émf€

	ênvga
	ich habe befohlen (Pf. A.)

	épotmÆgv =
	épot°mnv

	étrapÒw (f)
	Pfad

	aÔyi =
	aÔyiw

	aÈtãr =
	étãr

	brotÒw
	Sterblicher, Mensch (vgl. mortuus)

	da∞nai, §dãhn, da«
	erfahren, erkennen

	d°maw (n)
	Gestalt (Wz. dem)

	deÊv =
	d°v (< d°Wv)

	d€zhmai
	(unter)suchen

	d€kh (f)
	ausgleichende Gerechtigkeit, menschliches Recht

	dokoËnta, tå
	allgemein angenommene Meinungen

	¶asi
	(sie) sind

	§ãssv =
	§ãv

	§g≈n =
	§g≈

	e·neken
	ßneken (metr. Dehnung)

	§lafrÒw
	leicht, gewandt, flink (vgl. levis)

	§lãv =
	§laÊnv

	§m°yen =
	§moË

	¶mmenai = ¶mmen =
	e‰nai

	¶mpedon (adv.)
	fest

	<°nai =
	<ein (Inf.-Endung)

	¶ni =
	¶nestin

	§Òn =
	ˆn

	¶sti
	es ist möglich, ist der Fall, existiert

	§tÆtumow
	wahr, wahrhaft (vgl. Etymologie)

	•vut“ (ion.) =
	•aut“

	±d°
	und

	±m¢n ... ±d¢
	sowohl ... als auch

	˙sin
	(Dat. Pl. der a-Dekl.)

	∏sson =
	∏tton

	∑tor (n)
	Herz (als Sitz des Lebens und der Gefühle)

	≥xv (f)
	Echo

	yamb°v
	(intr.:) erschrecken, sich wundern

	y°miw
	göttliche Satzung, göttliches Recht (über ihr Ver​hältnis zum nÒmow siehe Emp. DK 31 B 9)

	ﬁyÊw =
	eÈyÊw

	·kv =
	ﬂkãnv

	iow
	(kann die Genetiv-Endung eines i-Stamms sein; Bsp.: dizÆsiow zu d€zhsiw!)

	k°leuyow (f)
	Weg, Bahn (zu keleÊv)

	k°lomai =
	keleÊv

	ken (< *kem)
	ên

	k™urv =
	kur°v, + Dat.: auf etwas stossen

	kvfÒw
	stumpf(sinnig), taub, dumm

	leÊssv
	schauen (vgl. leukÒw, lucere und leuchten)

	m°ga =
	mãla

	min
	ihm, ihn; ihr, sie; ihm, es (äol.)

	noe›n
	erkennen (aktivisch)

	nÒow =
	noËw

	nvmãv ≈
	n°mv

	jÊn =
	sÊn

	ˆleyrow
	Vernichtung, Verderben

	ıpvw =
	…w: dass

	ˆrnumi, Œrsen
	in Bewegung setzen, antreiben (vgl. orior)

	˜w, ¥, tÒ
	(Relativpronomina!)

	oÔlow3 (ion.) =
	˜low (vgl. salvus und soll-)

	oÈx€ =
	oÎ (betont)

	pãmpan (adv.)
	ganz und gar

	pãrej = pãrek + Gen.
	ausser

	pedãv
	fesseln, binden (zu p°dh)

	p°dh (f)
	Fessel (Wz. ped)

	pe›raw = p°raw (n)
	Grenze (Wz. per)

	pelãzv
	(intr.:) sich nähern (zu p°lv)

	p°lv
	2. sich befinden, sein (Wz. kuel, "sich drehen")

	perãv
	durchdringen (Wz. per)

	plãzomai, §plãgxyhn, plagktÒw
	umherirren, verschlagen werden

	plãttomai, plaktÒw
	zum eigenen Vorteil erdichten

	sb°nnumi
	löschen

	sk€dnami =
	skedavn<numi

	st∞yow (n)
	Brust (vgl. Stethoskop)

	s™ulãv
	berauben (vgl. Asyl)

	te ka€
	(weist auf einen — starken oder schwachen — Gegen​satz: siehe B 1,10; B 6,8; B 8,40)

	teyhp≈w
	verblüfft (zu yamb°v)

	fãeow =
	f«tow (Gen.)

	fãow (n) =
	f«w (ˆ)

	fãsyai
	(M. zu fãsyai und fhm€)

	fat€zv =
	fãskv = fhm€

	fl°gv
	'flackern', brennen

	flÒj, flogÒw (f)
	Flamme, Brand

	for°v
	(zu f°rv: -°v-Ableitungen, mit o-Ablaut, von Verben haben frequentativ-intensive Bedeutung)

	xoÏtvw =
	ka‹ oÏtvw


Text
B 1


	
	·ppoi ta€ me f°rousin, ˜son t' §p‹ yumÚw ﬂkãnoi,

	
	p°mpon, §pe€ m' §w ıdÚn b∞san polÊfhmon êgousai

	
	da€monow, ∂ katå pãnt' êsth f°rei eﬁdÒta f«ta:

	
	t∞i ferÒmhn: t∞i gãr me polÊfrastoi f°ron ·ppoi

	5
	ërma tita€nousai, koËrai d' ıdÚn ≤gemÒneuon.

	
	êjvn d' §n xno€hisin ·ei sÊriggow éutØn

	
	aﬁyÒmenow (doio›w går §pe€geto dinvto›sin

	
	kÊkloiw émfot°rvyen), ˜te sperxo€ato p°mpein

	
	ÑHliãdew koËrai, prolipoËsai d≈mata NuktÒw,

	10
	eﬁw fãow, »sãmenai krãtvn êpo xers‹ kalÊptraw.

	
	¶nya pÊlai NuktÒw te ka‹ ÜHmatÒw eﬁsi keleÊyvn,

	
	ka€ sfaw Íp°ryuron émf‹w ¶xei ka‹ lãinow oÈdÒw:

	
	aÈta‹ d' aﬁy°riai pl∞ntai megãloisi yur°troiw:

	
	t«n d¢ D€kh polÊpoinow ¶xei klh›daw émoiboÊw.

	15
	tØn dØ parfãmenai koËrai malako›si lÒgoisin.

	
	pe›san §pifrad°vw, Àw sfin balanvtÚn Ùx∞a

	
	épter°vw seie pul°vn êpo: ta‹ d¢ yur°trvn

	
	xãsm' éxan¢w po€hsan énaptãmenai poluxãlkouw

	
	êjonaw §n sÊrigjin émoibadÚn eﬁl€jasai

	20
	gÒmfoiw ka‹ perÒnhisin érhrÒte: t∞i =a di' aÈt°vn

	
	ﬁyÁw ¶xon koËrai kat' émajitÚn ërma ka‹ ·ppouw.

	
	ka€ me yeå prÒfrvn Íped°jato, xe›ra d¢ xeir‹

	
	dejiterØn ßlen, œde d' ¶pow fãto ka€ me proshÊda:

	
	Œ koËr' éyanãtoisi sunãorow ≤niÒxoisin,

	25
	·ppoiw ta€ se f°rousin ﬂkãnvn ≤m°teron d«,

	
	xa›r', §pe‹ oÎti se mo›ra kakØ proÎpempe n°esyai

	
	tÆnd' ıdÒn (∑ går ép' ényr≈pvn §ktÚw pãtou §st€n),

	
	éllå y°miw te d€kh te. xre∆ d° se pãnta puy°syai

	
	±m¢n ÉAlhye€hw eÈpeiy°ow étrem¢w ∑tor

	30
	±d¢ brot«n dÒjaw, ta›w oÈk ¶ni p€stiw élhyÆw.

	
	éll' ¶mphw ka‹ taËta mayÆseai, …w tå dokoËnta

	
	xr∞n dok€mvw e‰nai diå pantÚw pãnta per«nta.


B 2


	
	eﬁ d' êg' §g∆n §r°v, kÒmisai d¢ sÁ mËyon ékoÊsaw,

	
	a·per ıdo‹ moËnai dizÆsiÒw eﬁsi no∞sai:

	
	≤ m¢n ˜pvw ¶stin te ka‹ …w oÈk ¶sti mØ e‰nai,

	
	PeiyoËw §sti k°leuyow (ÉAlhye€hi går Ùphde›),

	5
	≤ d' …w oÈk ¶stin te ka‹ …w xre≈n §sti mØ e‰nai,

	
	tØn dÆ toi frãzv panapeuy°a ¶mmen étarpÒn:

	
	oÎte går ín gno€hw tÒ ge mØ §Ún (oÈ går énustÒn)

	
	oÎte frãsaiw.


B 3


	
	... tÚ går aÈtÚ noe›n §st€n te ka‹ e‰nai.


B 4


	
	leËsse d' ˜mvw épeÒnta nÒvi pareÒnta beba€vw:

	
	oÈ går épotmÆjei tÚ §Ún toË §Òntow ¶xesyai

	
	oÎte skidnãmenon pãnthi pãntvw katå kÒsmon

	
	oÎte sunistãmenon.


B 5


	
	... junÚn d¢ mo€ §stin, 

	
	ıppÒyen êrjvmai: tÒyi går pãlin ·jomai aÔyiw.


B 6


	
	xrØ tÚ l°gein te noe›n t' §Ún ¶mmenai: ¶sti går e‰nai,

	
	mhd¢n d' oÈk ¶stin: tã s' §g∆ frãzesyai ênvga.

	
	pr≈thw gãr s' éf' ıdoË taÊthw dizÆsiow <e‡rgv>,

	
	aÈtår ¶peit' épÚ t∞w, ∂n dØ broto‹ eﬁdÒtew oÈd¢n

	5
	plãttontai, d€kranoi: émhxan€h går §n aÈt«n

	
	stÆyesin ﬁyÊnei plaktÚn nÒon: oﬂ d¢ foroËntai

	
	kvfo‹ ım«w tuflo€ te, teyhpÒtew, êkrita fËla,

	
	oÂw tÚ p°lein te ka‹ oÈk e‰nai taÈtÚn nenÒmistai

	
	koÈ taÈtÒn, pãntvn d¢ pal€ntropÒw §sti k°leuyow.


B 7-8


	
	oÈ går mÆpote toËto da∞iw e‰nai mØ §Ònta.

	
	éllå sÁ t∞sd' éf' ıdoË dizÆsiow e‰rge nÒhma

	
	mhd° s' ¶yow polÊpeiron ıdÚn katå tÆnde biãsyv,

	
	nvmçn êskopon ˆmma ka‹ ±xÆessan ékouØn

	7,5
	ka‹ gl«ssan, kr›nai d¢ lÒgvi polÊdhrin ¶legxon

	8,1
	§j §m°yen =hy°nta. mÒnow d' ¶ti mËyow ıdo›o

	
	le€petai …w ¶stin: taÊthi d' §p‹ sÆmat' ¶asi

	
	pollå mãl', …w ég°nhton §Ún ka‹ én≈leyrÒn §stin,

	
	oÔlon mounogen°w te ka‹ étrem¢w ±d' ét°leston.

	5
	oÈd° pot' ∑n oÈd' ¶stai, §pe‹ nËn ¶stin ımoË pçn

	
	©n sunex°w: t€na går g°nnan dizÆseai aÈtoË;

	
	p∞i pÒyen aÈjhy°n; oÈt' §k mØ §Òntow §ãssv

	
	fãsyai s' oÈd¢ noe›n: oÈ går fatÚn oÈd¢ nohtÚn

	
	¶stin ˜pvw oÈk ¶sti. t€ d' ên min ka‹ xr°ow Œrsen

	10
	Ïsteron µ prÒsyen toË mhdenÚw érjãmenon fËn;


	
	oÏtvw µ pãmpan pel°nai xre≈n §stin µ oÈx€.

	
	oÈd° pot' §k mØ §Òntow §fÆsei p€stiow ﬁsxÁw

	
	g€gnesya€ ti par' aÈtÒ: toË e·neken oÎte gen°syai

	
	oÎt' ˆllusyai én∞ke D€kh xalãsasa p°dhisin,

	15
	éll' ¶xei. ≤ d¢ kr€siw per‹ toÊtvn §n t«id' ¶stin:

	
	¶stin µ oÈk ¶stin. k°kritai d' oÔn, Àsper énãgkh,

	
	tØn m¢n §çn énÒhton én≈numon (oÈ går élhyØw

	
	¶stin ıdÒw), tØn d' Àste p°lein ka‹ §tÆtumon e‰nai.

	
	p«w d' ín ¶peit' épÒloito §Òn; p«w d' ên ke g°noito;

	20
	e‡ g' ép°gent', oÈk ¶st(i), oÈd' e‡ pote m°llei ¶sesyai.


	
	t∆w g°nesiw m¢n ép°sbestai ka‹ êpustow ˆleyrow.

	
	oÈd¢ diairetÒn §stin, §pe‹ pçn §stin ımo›on:

	
	oÈd° ti t∞i mçllon, tÒ ken e‡rgoi min sun°xesyai,

	
	oÈd° ti xeirÒteron, pçn d' ¶mpleÒn §stin §Òntow.

	25
	t«i junex¢w pçn §stin: §Ún går §Ònti pelãzei.

	
	aÈtår ék€nhton megãlvn §n pe€rasi desm«n

	
	¶stin ênarxon êpauston, §pe‹ g°nesiw ka‹ ˆleyrow

	
	t∞le mãl' §plãxyhsan, ép«se d¢ p€stiw élhyÆw.

	
	taÈtÒn t' §n taÈt«i te m°non kay' •autÒ te ke›tai

	30
	xoÎtvw ¶mpedon aÔyi m°nei: kraterØ går ÉAnãgkh

	
	pe€ratow §n desmo›sin ¶xei, tÒ min émf‹w §°rgei,

	
	oÏneken oÈk ételeÊthton tÚ §Ún y°miw e‰nai:

	
	¶sti går oÈk §pide°w: mØ §Ún d' ín pantÚw §de›to.

	
	taÈtÚn d' §st‹ noe›n te ka‹ oÏneken ¶sti nÒhma.

	35
	oÈ går êneu toË §Òntow, §n œi pefatism°non §st€n,

	
	eÍrÆseiw tÚ noe›n: oÈd¢n går <µ> ¶stin µ ¶stai

	
	êllo pãrej toË §Òntow, §pe‹ tÒ ge Mo›r' §p°dhsen

	
	oÔlon ék€nhtÒn t' ¶menai: t«i pãnt' ˆnom' ¶stai,

	
	˜ssa broto‹ kat°yento pepoiyÒtew e‰nai élhy∞,

	40
	g€gnesya€ te ka‹ ˆllusyai, e‰na€ te ka‹ oÈx€,

	
	ka‹ tÒpon éllãssein diã te xrÒa fanÚn éme€bein.

	
	aÈtår §pe‹ pe›raw pÊmaton, tetelesm°non §st‹

	
	pãntoyen, eÈkÊklou sfa€rhw §nal€gkion ˆgkvi,

	
	messÒyen ﬁsopal¢w pãnthi: tÚ går oÎte ti me›zon

	45
	oÎte ti baiÒteron pel°nai xreÒn §sti t∞i µ t∞i.

	
	oÎte går oÈk §Ún ¶sti, tÒ ken paÊoi min ﬂkne›syai

	
	eﬁw ımÒn, oÎt' §Ún ¶stin ˜pvw e‡h ken §Òntow

	
	t∞i mçllon t∞i d' ∏sson, §pe‹ pçn §stin êsulon:

	
	oÂ går pãntoyen ‰son, ım«w §n pe€rasi kÊrei.

	50
	§n t«i soi paÊv pistÚn lÒgon ±d¢ nÒhma

	
	émf‹w élhye€hw: dÒjaw d' épÚ toËde brote€aw

	
	mãnyane kÒsmon §m«n §p°vn épathlÚn ékoÊvn.

	
	morfåw går kat°yento dÊo gn≈maw Ùnomãzein,

	
	t«n m€an oÈ xre≈n §stin: §n œi peplanhm°noi eﬁs€n.

	55
	tént€a d' §kr€nanto d°maw ka‹ sÆmat' ¶yento

	
	xvr‹w ép' éllÆlvn: t∞i m¢n flogÚw aﬁy°rion pËr,

	
	≥pion ˆn, m°g' §lafrÒn, •vut«i pãntose tvÈtÒn,

	
	t«i d' •t°rvi mØ tvÈtÒn: étår kéke›no kat' aÈtÚ

	
	tént€a nÊkt' éda∞, pukinÚn d°maw §mbriy°w te.

	60
	tÒn soi §g∆ diãkosmon §oikÒta pãnta fat€zv,

	
	…w oÈ mÆ pot° t€w se brot«n gn≈mh parelãsshi.


Kommentar
B 1 (Proömium)


Parphrase der Verse 1-21:
Der Dichter fuhr aufgrund seines Verlangens und mit der Hilfe der Heliaden
, die ihm den Weg wiesen, auf einem von Stuten gezogenen Wagen in den hellen Him​mel, zum Tor der Bahnen von Tag und Nacht, zu dem die vielvergeltende Dike die Schlüssel hat.

	22
	yeã
	(Dike? die daivmwn von Vers 3? die Gottheit schlechthin? Vgl. A 1,1)



	
	prÒfrvn
	1. freudig; 2. freundlich



	23
	dejiterÆ =
	dejiã


	
	prosaudãv
	anreden



	24
	sunãorow
	Gefährte (zu ée€rv = a‡rv)



	
	≤n€oxow
	"Zügelhalter/in", Wagenlenker/in (zu ≤n€a (f), "Zügel", und ¶xv)



	25
	
	(Vgl. 1!)



	
	d« =
	d«ma (= domus)



	26
	mo›ra kakÆ
	(sc. der Tod — der nicht göttlicher Fügung entspricht, wie der Vergleich mit 28a lehrt!)



	27
	pãtow (m)
	Tritt, betretener Weg, Pfad



	28
	xre≈, oËw (f)
	Bedürfnis, Not



	28-30
	puy°syai ... eÈpeiy°ow ... p€stiw
	(puy°s- ... -peiy°ow ... p€stiw: Lautmalerei, die auch Sinnmalerei ist!)



	30
	brot«n
	(Vgl. die Lautgestalt von ∑tor in 29)



	
	p€stiw  élhyÆw
	(Es scheint also auch eine p€stiw ceudÆw zu geben, die gleichwohl p€stiw ist! Vgl. die samvriti, die "verschleierte Wahrheit" im späten Buddhismus, bes. in der Schule Madyamika)



	31
	tå dokoËnta
	(Vgl. Heracl. DK 22 B 28: dok°onta går ı dokim≈tatow gin≈skei, fulãssei: ...)




	32
	dok€mvw  e‰nai
	allgemein angenommen werden/sein, gel​ten



	1-32
	
	(Stellt das Proömium nur eine Allegorie dar oder mehr?)




B 2


	1
	eﬁ dÉ êgÉ
	(Vgl. lat. surge age)



	
	kÒmisai
	(Funktion des Futurs?)



	4
	peiy≈, oËw (f)
	Überzeugungskraft



	
	k°leuyow (f)
	Weg (P. nutzt die etymologische Verwandt​schaft mit keleÊv! Vgl. B 6,2)



	
	Ùphd°v = Ùp™ad°v
	begleiten, folgen (wohl zu ßpomai)



	6
	étarpÒw (f)
	(P. nutzt den etymologischen Bezug zu trevpw!)



	7
	énÊv = ènÊv
	erreichen, vollenden



	
	... går ... gno€hw ... ge ... går ...
	(Funktion der Alliterationen?)




B 3 (wohl unmittelbar an B 2 anschliessend!)


	
	tÚ aÈ-tÒ
	"das wieder-das" (Symmetrie! — Prädi​katsnomen oder Subjekt? Folgerung?)



	
	noe›n ... e‰nai
	(symm. Stellung von e›n!)



	
	te ka€
	(Siehe den Basiswortschatz!)



	
	(ganzer Satz)
	(Wird hier eine Identität, eine Äquivalenz oder nur eine Implikation behauptet? Vgl. dazu B 2, B 6 und B 8,35 ff.)




B 4


	1
	˜mvw ép°onta nÒƒ par°onta beba€vw
	(Axialsymmetrie. —  Der nou'" trennt und verbindet seine Objekte)



	
	˜mvw
	quamvis (die Axialsymmetrie macht ˜mvw wahrscheinlicher als ım«w)



	3
	katå kÒsmon
	überall im Universum (kaum "gemäss der Ordnung")



	2-4
	
	(noËw ist eher Subjekt als §Òn)



	1-4
	
	(wohl gegen Heracl. DK 22 B 91, das be​rühmte Fluss-Epigramm mit dem Schluss: sk€dnhsi ka‹ pãlin sunãgei ka‹ prÒseisi ka‹ êpeisi, [sx. ı potamÒw])




B 5


	1
	junÒw
	gemeinsam, gleichgültig (zu jÊn)



	1-2
	
	(Vgl. Heracl. DK 22 B 103: junÚn går érxØ ka‹ p°raw §p‹ kÊklou perifere€a". —

Spricht P. vom Sein oder vom Reden? —

Wo könnte man dieses Fragment einord​nen?)




B 6


	1
	xrØ tÚ l°gein te noe›n tÉ §Ún ¶mmenai
	— ... dass Seiendes ist

— ... dass Sein ist

(Vgl. B 8,8!)



	
	tÚ
	(Demonstrativ? Eher adverbial ["deshalb"] wie in E 827 und X 342)



	2
	mhd°n
	(Substantiv oder Adverb?)



	3
	gãr ... taÊthw dizÆsiow
	(gãr und taÊthw weisen auf das eben Gesagte zurück, so dass mit der pr≈th d€zhsiw die Su​che nach dem Nichtseienden gemeint ist; vgl. B 7,1 f. Man braucht darum keine Lücke nach diesem Vers anzunehmen, zumal er sich auch auf Verse beziehen könnte, die dem Fragment vorausgingen)



	
	dizÆsiow
	(Lautliche Assoziationen?)



	
	<e‡rgv>
	(Vgl. B 7,2!)



	5
	plãzomai (Ald.)
	(hier wie §piplãzomai mit Akk.)



	
	d€-kr™anoi
	(Inwiefern? Vgl. 8 f.!)



	6
	ﬁyÊnei
	(Vgl. das semantische Umfeld!)



	6b f.
	
	(Beachte die vielen f; vgl. 6a)



	8
	nenÒmistai
	(das Resultat des nomivzein im Gegensatz zum "andauernden" noe›n)



	9
	pal€n-tropow (2)
	(zu tr°pv)



	8 f.
	p°lein ... k°leuyow
	(°lei ... °leu)



	
	p°lein ... pal€ntropow
	(p°lein ... pal€n-)


	
	p°lein ... pal€ntropow ... k°leuyow
	(wohl polemisch gegen Heracl. DK 22 B 60: ıdÚw ênv kãtv m€a ka‹ …utÆ)

	1-9
	
	(NB: Sieben Verse zur Vielfalt des Irrens, zwei zur Einfachheit der Wahrheit!)




B 7 (unmittelbar an B 6 anschliessend? nicht weit nach B 4?)


	1
	oÈ ... mÆpote
	(ein betontes mÆpote; vgl. Plat. apol. 29d)



	
	toËto damª (trad.)
	(Semantisch möglich? Vgl. Pind. Pyth. 8,79 f.: égvnÉ ... dãmassaw. Man hätte dann dreimal mh...)



	
	toËto daªw (Heindorf, Calogero)
	

	
	toËto daª (Calogero)
	

	
	toËtÉ §dãhw (Mauerhofer dub.)
	(Analogie Vergangenheit — Zukunft)



	
	toËto da« (Mauerhofer dub.)
	(Gegensatz "ich—du". Der Hiat wäre sehr sinnvoll!)



	
	mØ §Ònta
	(Beachte den Plural!)



	1 f.
	§Òn-ta ... nÒh-ma
	(partielle Axialsymmetrie)



	2b
	e‰rge
	(Vgl. B 6,3!)



	3
	¶yow  polÊ-peiron
	(Vgl. Heracl. DK 22 B 40 u. 129 über die polumay€h!)



	4
	ê-skopow
	blicklos, ziellos



	
	±xÆessan
	(wohl zu beiden Substantiven,  was die Wi​dersprüchlichkeit der empirischen Welt illustrieren würde!)



	5
	kr›nai
	(imperativischer Infinitiv)



	
	d∞riw, iow (f)
	Streit, Wettstreit



	
	polÊ-dhrin
	(Vgl. polÊ-peiron)



	
	¶legxow (m)
	Prüfung; Widerlegung



	6
	§j §m°yen =hy°nta
	(Echowirkung)




B 8 (unmittelbar an B 7 anschliessend!)


	1 f.
	
	(Vgl. B 2,1 f.!)



	2
	…w ¶stin
	— dass es ist

— dass etwas ist

— dass Sein ist



	
	sÆmatÉ
	(Vor Gericht argumentierte man mit shme›a)



	3
	§Ún ... §stin
	(Vgl. 2, wo nur ¶stin steht)



	4
	oÔlon
	(Vgl. Xenophanes DK 21 B 24 über Gott)



	
	mouno-gen°w
	sui generis (von g°now)



	
	é-tremÆw
	nicht zitternd/bebend, ruhig (vgl. tremens;
in B 1,29 von der ÉAlÆyeia gesagt)



	
	±dÉ é-t°leston
	und ohne Grenze, und ohne Ziel (Diels; vgl. 32)


	5a
	
	(wohl polemisch gegen Heracl. DK 22 B 30)



	5 f.
	nËn ... pçn | ... ©n sunex°w
	(Jede Charakterisierung enthält ein n! Kli​max. Ubiquitäre Gleichzeitigkeit bzw. Zeitlo​sigkeit des All-Einen; vgl. Pind. fr. 104 Snell: t€ d¢ yeÒw; {˜ti} tÚ pçn)



	6
	g°nna (f)
	Herkunft (g°nnan, nicht gennçn!)



	6b f.
	t€na går g°nnan ...; pª pÒyen aÈjhy°n;
	(Vgl. den homerischen Gruss t€w pÒyen e‰w éndr«n…)



	7b ff.
	
	(das Argument de nihilo nihil; vgl. etwa Emp. DK 31 B 18 f.)



	8
	fãsyai s' oÈd¢ noe›n:
	(Vgl. B 6,1 f.)



	
	oÈ går fatÚn ...
	(Das ist auch ganz konkret zu verstehen: e[sti kommt ja auch in der Verneinung vor! Wer "es ist nicht" sagt, sagt "ist" und wider​spricht sich damit selbst: gedachtwerden heisst eben sein..., vgl. B 3)



	10
	fËn
	= fËnai


	
	
	(Der Gedanke beruht auf dem Satz vom zu​reichenden Grund und auf der Annahme, dass es eine absolute Zeit gebe — wie Kants Antinomie der Zeit in der "Kritik der reinen Vernunft")



	12
	§f€hmi
	2. c) erlauben



	13b-14
	
	(Was hält Dike in Fesseln?)



	14
	én-∞ke
	(zu én-€hmi; vgl. §f-Æsei von 12)



	
	D€kh
	(Wofür steht Dike? Vgl. B 1,14 u. 28)



	
	xalãv
	nachlassen, -geben (Bild vom Wagen wie in B 1)



	15
	§n t“ dÉ = §n t“de
	in dem, was kommt



	15 f.
	kr€siw ... k°kritai dÉ oÔn
	(In der Zeitlosigkeit fallen die Zeitstufen zusammen!)



	
	¶stin: | ¶stin ... ¶stin
	(andere metr. Stelle  andere Bedeutung!)



	16
	¶stin µ oÈk ¶stin
	(Vgl. 9a)



	
	k°kritai
	(Opp.: nenÒmistai, in B 6,8)



	16 f.
	
	(a vs. e)



	17
	§çn é-nÒhton én-≈numon
	(-çn énÒ- ... én≈-)



	18
	Àste
	folglich



	
	p°lein ... e‰nai
	(-ein ... e‰n-)



	19
	p«w dÉ ín ¶peita
	(homerische Wendung, die auf eine fol​gende Begründung weist; vgl. I 437 f., K 243 f., a 65 f.)



	
	¶peita p°loito bzv. ¶peita p°loi tÒ (codd.): ¶peitÉ épÒloito (Karsten dub.)
	(Wenn ¶peita nicht "nachher, in Zukunft" heisst, muss p°loito bzw. p°loi tÚ falsch über​liefert sein; épÒloito dagegen passt ausge​zeichnet, zumal Entstehen und Vergehen wiederholt zusammen genannt werden, z. B. bereits in Vers 3)



	20
	eﬁ går ¶getÉ (Simpl. D) : eﬁ går §g°netÉ (Simpl. EF) : eﬁ går ¶gentÉ (Marc. Cl. iv, 15; eine Renaissance-Konjektur; Preller) : e‡ gÉ ép°gentÉ (Mauerhofer in Mus Helv 
, 1997)
	(Der überlieferte Wortlaut ist höchst merk​würdig, prima facie sogar widersinnig! Für ép°gentÉ sprechen u. a. épÒloito in 19 und ép°sbestai in 21; vgl. 27b f.)



	
	e‡ ge
	wenn jedenfalls (limitatives ge)



	21
	g°nesiw ... ép°sbestai ...
êpustow  ˆleyrow
	(Das Fazit bes. von 19-20. — Beachte den se​mantischen Chiasmus dieses Verses und die Axialsymmetrie zum vorigen!)



	
	ê-pustow
	(... wohl für das Sein wie für das Denken; zum Ausdruck vgl. a 242)



	
	ép°sbesyai ... êpustow
	(-p°s- ... -pus-; viele s; zu Wortwahl und Ge​halt vgl. Heracl. DK 22 B 30 a. E.)



	23
	sun-°xesyai
	(ein im vollen Wortsinne reflexives Me​dium!)



	24
	¶mpleÒn ... §Òntow
	(Sinn der Assonanz?)



	
	
	(Vgl. B 4 und B 16,4)



	22-24
	
	(Anaphern: dreimal oÈde di/ti am Vers​anfang)



	22-25
	
	(dreimal pçn [...] §stin )



	26 f.
	ék€nhton ... | ... ênarxon êpauston
	negative Ontologie (vgl. die negative Theo​logie)



	27b f.
	
	(allegorisch)



	28
	ép-«se d¢ p€stiw élhyÆw
	(parataktischer Zusatz: homerisch. Anwen​dung auf B 3?)



	29
	taÈtÒn tÉ §n taÈt“ te m°non ...
	(viele t)



	
	kayÉ •autÒ
	für sich, an sich (allein; vgl. A 271 u. B 366)



	
	ke›tai
	ruht, befindet sich (vgl. zu 29 f.)



	29 f.
	m°non ... m°nei
	(zwei Formen von m°nein, an derselben Vers​stelle; für P. galt natürlich m°nei = mene›, zumal das Schriftbild dasselbe war! — Vgl. Xenophan. DK 21 B 26,1 über den einen Gott: aﬁe‹ dÉ §n taut“ m€mnei kinoÊmenow oÈd°n)



	30 ff.
	
	(Sind die "Grenzen" räumlich oder quasi-räumlich zu deuten?)



	32
	oÏneken =
	o ßneka


	
	é-teleÊthtow
	unvollendet



	33
	§pi-deÆw
	bedürfend



	
	oÈk §pide°w: mØ §Ún dÉ ín (Simpl. 30 DE; 40 DEF)
	(Lies §pid™°w und mØ ¯n.   Drei e vs. kein e: das einzige in §Òn wird von mh; "verschlungen"!)



	
	oÈk §pideu°w: §Ún dÉ ín

(oÈk §pideu°w: mØ §Ún dÉ ín Simpl. 30 F; 40 Ea)

	(Was bedeutet pantÒw in diesem Fall?)



	34
	
	(Vgl. B 3! — Bedeutung?)



	
	oÏneken
	dass (!)



	35 ff.
	
	(Nur die Implikation noe›n  e‰nai wird er​läutert! Vgl. B 3)



	35
	pe-fatism°non
	(Nur im Bezug auf das Seiende/Sein ist Rede sinnvoll; vgl. die normalsprachliche Wen​dung oÈd¢n l°geiw und die sophistische Lehre des oÈk ¶stin éntil°gein)



	36
	
	(Vgl. 5a)



	39
	broto€ ... pepoiyÒtew
	(-oto€ ... -oiyÒ-)



	40
	g€gnesyai te ka‹ ˆllusyai
	

	41
	éllãssein diã te ... éme€bein
	(diav steht épÚ koinoË, wechselt also ebenfalls den Ort!)



	
	f™anÒw =
	faeinÒw (< *faesnÒw)



	42
	pÊmatow
	äusserster, letzter (vgl. 30b-32)



	
	tetelesm°non §st€
	(Versschluss wie in 35)



	43
	eÈkÊklou sfa€rhw §nal€gkion ˆgkƒ
	(Wohl quasi-räumlich und quasi-materiell zu verstehen. — Ein Analogon in der empiri​schen Scheinwelt: die runde Erde; vgl. Diog. Laert. über den Dichter, DK 28 A 44: […] pr«ton Ùnomãsai […] tØn g∞n stroggÊlhn, …w d¢ YeÒfrastow, Parmen€dhn.)



	
	§n-al€gkiow
	ähnlich (nicht "gleich" i. S. v. "identisch"!)



	44
	ﬁso-palÆw
	im Kampf ebenbürtig, gleich (vgl. pala€stra; zu pãllv?)



	42-44a
	
	(Im Gegensatz zur Zeit ist der Raum bei P. nicht absolut und unendlich! Vgl. 30b-32)



	45
	baiÒw
	klein, gering



	
	baiÒteron pel°nai xreÒn §sti tª µ tª.
	(Abnahme der Wortlängen, die die Verklei​nerung imitiert!)



	46
	oÈk §Ún
	(mØ §Ún wäre kondizional gefärbt, was der Auffassung des P. widerspräche!)



	48
	ê-s™ulow
	unverletzlich



	49
	kÊrei + Dat. (§n pe€rasi oder oÂ?)
	auf etwas stossen (die grammatische Dop​peldeutigkeit unterstreicht die Unteilbar​keit des Einen, das nicht aus einem Kern und einer Grenzschicht besteht!)



	
	| oÂ går ...-en ..., ... §n ... kÊr-ei. |
	(Axialsymmetrie)



	42/49
	pe›raw ... pe€rasi
	(Rahmenstellung)



	43/49
	pãntoyen ... pãntoyen
	(Rahmenstellung)



	50
	paÊv
	(Vgl. 46!)



	50 f.
	lÒgon ±d¢ nÒhma | émf‹w élhye€hw: dÒjaw ...
	(Klimax, dann ein scharfer Kontrast)



	51
	émf€w
	(Erinnert an das Kugelbild, das hier aber auf die das Sein spiegelnde Wahrheit bezo​gen wäre)



	52
	
	(Chiasmus)



	
	kÒsmow
	Schmuck, (fast) trügerischer Tand (vgl. B 4! — Bezug auf alles, was folgt? Vgl. dazu Gallop 21-23)



	50/52
	lÒgon ... §m«n §p°vn
	(Gegensatz)



	53
	
	(Die Verstreuung syntaktisch zusammenge​höriger Wörter spiegelt das plançsyai der Menschen)



	
	kat°yento
	(schon in 39 an derselben Versstelle!)



	
	gn≈mhn kata-tiy°nai
	eine Behauptung aufstellen



	
	gn≈maw (Simpl. 39.180 F1)
	(von kat°yento abh. — Deutungen der kompli​zierten Wortstellung?)



	
	gn≈maiw (Simpl. 30.180 DEF2)
	(andere Lesart)



	
	Ùnomãzein
	("Name ist Schall und Rauch...")



	53 f.
	
	(Was ist nicht erlaubt? Vgl. viell. A 40a: Morgenstern = Abendstern)



	54
	t«n m€an ...
	(Eine dieser Formen sollte nicht benannt werden! Siehe 56-59)



	
	§n ⁄
	(Pendant zu §n t“ von 50)



	55
	tÉ ént€a dÉ §kr™€nanto
	(ént- ... -ant-)



	
	¶yento
	(Vgl. 53)



	57
	≥piow
	sanft, mild



	
	•vut“ pãntose tvÈtÒn
	(wie das all-eine Seiende/Sein!)



	59
	tÉ ént€a (adv.)
	(Vgl. 55)



	
	é-daÆw
	(zu da∞nai)



	
	pukinÒw =
	puknÒw


	
	§m-br™iyÆw
	schwer



	60
	soi §g∆
	(kontrastierende Stellung)



	
	diã-kosmow
	Welt-Anordnung



	
	§oik≈w
	ähnlich, plausibel (wie sie nüchterner Be​trachtung zu sein scheint? Vgl. eﬁkãyv)



	53/61
	gn≈maw ... gn≈mh
	(Rahmenstellung)




Einige Fragen zur Repetition und Vertiefung:


Haben die Begriffe stets dieselbe Bedeutung?


Liegt eine Beweiskette oder eine Vielzahl sich gegenseitig stützender Argu​mente vor?


Ist für Parmenides das Seiende notwendig seiend? Wenn ja, weshalb?


Ist das parmenideische Seiende atemporal?


Inwiefern oder warum ist das Nichtseiende weder denkbar noch ausdrückbar?


Warum wird die Unmöglichkeit des Vergehens in B 8 nicht (explizit) widerlegt?


Werden Zeit und Raum analog gesehen?


Ist die empirische Welt halbwirklich oder absolut unwirklich?


Weshalb die Darstellung der empirischen Welt im zweiten, hier nicht doku​mentierten Teil des Gedichts?


Wie verhält sich die göttliche Offenbarung zur Vernunft (des Philosophen)?


Warum die poetische Form? 

Nachträge zur Parmenides-Schulausgabe von K. Mauerhofer

Zu DK 28 B 1

	11
	
	(Die Tore der Bahnen von Tag und Nacht sind der Ort, wo die Identität des mit "Tag" und "Nacht" be​zeichneten Seins offenbar wird! Vgl. DK 28 B 9 und Heracl. DK 22 B 67!)



	26
	mo›ra kakÆ
	sc. der Tod (der nicht göttlicher Fügung entspricht, wie der Ver​gleich mit 28a lehrt!)




Tenuis : Aspirata = menschlich, irrend : göttlich, wissend

koËrÉ (24)  xa›rÉ (26)

pãtou (27)  puy°syai (28)

d€kh (28)  y°miw (28)

per«nta (32)  f°rousin (1,25)

Zu DK 28 B 8

	4
	oÔlon, mounogen°w
	(Burkert. Vgl. die orph. Theogo​nie!)



	
	oÈlomel°w
	mit allen Gliedern, vollständig (Burkert: urspr. ein med. t. t.?)



	6
	sunex°w
	zusammenhängend, dicht



	10
	Ïsteron µ prÒsyen
	(Beide Adverbien dürften sich auf die Vergangenheit beziehen; vgl. viell. 19 f.)



	20
	ép°gentÉ (Mauerh., Mus. Helv. 54 (1997), 193-203) ... ¶sesyai
	(weitgehende Axialsymmetrie der Vokale der einander entgegenge​setzten Verben)



	21
	g°nesiw ... ép°sbestai ...
êpustow ˆleyrow
	(Das Fazit bes. von 19-20. — Beachte den semantischen Chiasmus dieses Verses und die Axialsymmetrie zum vorigen!)



	34
	... oÏneken ...
	"Dasselbe ist denken und der Ge​danke: ¶stiw (Burkert)



	42
	pãntoyen
	(Formal ein Widerspruch zur Lehre vom unteilbaren Einen, weil verschiedene Seiten dessel​ben voraussetzend. Doch lässt sich die Aussage vielleicht als irreales Konditional verstehen: "Wenn man dem Einen räumliche Aus​dehnung zuschreiben wollte, müsste man sagen, dass es von al​len Seiten gleich ist.")



	42 ff.
	
	(Burkert: Der Vergleich mit der Kugel wendet Anaximanders Überlegung ins Prinzipielle)



	53
	
	(Die Verstreuung syntaktisch zu​sammengehöriger Wörter spiegelt das plançsyai der Menschen)



	
	mor-... går

...-to dÊo

gn≈maw Ùnomãz-...


	(Die nebenstehenden Paare stehen vielleicht für die behandelte Ent​scheidungsgabelung)




Vermischte Bemerkungen zu Parmenides

NB: Kaum in einem wesentlichen Punkt besteht philologische Einigung!

Parmenides setzt Heraklit voraus (ist eine Generation jünger), hat Xenophanes gehört und ist von den Pythagoreern stark beeinflusst. Er ist grundlegend für die Akademie: Platon dachte seine "missionarische Lehre von der untrennbaren Ein​heit des Seienden" (Latacz) weiter, mit der er die Metaphysik begründete.

Das Seiende und die empirische Welt: schon bei Heraklit Thema.

Neue Argumentationstechnik: "denn", "weil", ... (nach Latacz gegen die stolze Verwerfungstechnik Heraklits).

"P. erhellt das 'Neue' am 'Bekannten'." (Pfeiffer Stellung 189)

Mythos befreit von Religion und Kult bis zum Logosdienst. Proömium: Umschrei​bung des Wegs, seiner Bedingungen. (Couloubaritsis)

Die (hypothetische) Syllogistik ist wichtig (Mansfeld passim).

Nach M. Furth und S. Austin ist die Methode nur gelegentlich syllogistisch, mei​stens und im wesentlichen aber dialektisch. 

Nach Austin Being 107 f. ist die Methode des P. nicht linear-deduktiv. Er bilde ein Netz von Beweisen, die sich gegenseitig stützten, und postuliere vieles. "The real argument is under the surface."

Nach Austin Being 103 al. erfahren die Begriffe bei P. Erweiterungen ihrer Be​deutungen!

"(...) dass das Gedicht für eine menschliche und nicht für göttliche 'Erkennt​nisoptik' argumentiert." (Welzk 134, Anm. 20)

Das Gedicht ist dreiteilig.

B 1: yeã wie A 1,1 (Latacz).

Zu den veschiedenen Göttinnen in B 1 vgl. die verschiedenen Notwendigkeiten in B 8 (14, 30, 37). Dike als Brücke zur Moral?

Daimon = Nyx (Burkert; Riedweg dub. in AuA ...)?

Die Daimon ist nicht Nyx (Kahn Rez. über Mansfeld 116).

B 1,26: mo›ra kakÆ = Tod (wegen der Totenreise).

Zur Rede der Göttin sehr gut Engelhard 149 f.: Das Sicherheitsbedürfnis führt zur Sicherheitsforderung, die sich im logischen, begriffsanalytischen Denken aus​drückt, das dem Zwang der Logik unterliegt. Die Spiegelung im Sein: Der Zwang hält es fest.

Zur Art der Erkenntnis vgl. etwa Dilthey.

Gallop 19: "(...) circularity might be redeemed by the argument's divine prove​nance." Vgl. den Kugelvergleich und fr. 5 (if genuine)!

(tÚ) §Òn = das Seiende, ce qui est. NB: (tÚ) e‰nai kommt nicht vor und konnte damals auch kaum vorkommen! (Burnet; Renehan 398)

P. verwechselt den veridischen Gebrauch von "sein" mit dem kopulativen (Aubenque). Wenn es aber die absolute (ewig gewisse) Erkenntnis gibt, die P. will, handelt es sich dabei nicht um eine Verwechslung.

B 3: Ist tÚ aÈtÒ Prädikatsnomen (Identität von Denken und Sein, Heitsch) oder Subjekt ("das im Grunde Liegende, das Tragende und Haltende", Hölscher nach Zeller)? Subjekt und Eigenschaft des Prädikatsnomens (Songe-Möller nach Heidegger)?

Ist  Denken: mit Geschehenscharakter / Denken  Ist: mit Wahrheitscharakter (vgl. Songe-Möller 68).

B 5: "Wechselseitige Implikation der Kennzeichen des Seienden" (Mansfeld 105).

B 6: Drei Wege: Seiendes (richtig), Nichtseiendes (falsch), "Seiendes = Nichtseien​des", worauf die Meinung der Sterblichen hinausläuft. Letzteres ist allerdings kein eigentlicher dritter Weg (*). Ein Argument bei Emped. B 2? (Mansfeld 92, Anm. 1).

Der zweite Weg ist keine wirklicher (echter), wie auch aus 8,17 f. erhellt (O'Brien 146), und der dritte Weg ist hybrid, eher eine Wegmischung (O'Brien 143).

B 7 schliesst unmittelbar an B 6 an (Mansfeld 91 f); folgt wahrscheinlich eng auf B 4 (Coxon 193, coll. mh; ejovnta und ajpeovnta / pareovnta).

Kritik an früheren oder zeitgenössichen physikalischen Theorien (Simpl.) und an den Pythagoreern wie an Anaximenes (Coxon 193).

B 7,1-5: Dazu sehr gut Heitsch 158-160.

B 7,1: Gegen damª und dam∞ (das in der Platon-Ausgabe des Simplikios gestanden haben muss [Heitsch 153]) für daªw (Calogero Studi 22 n. 25).

Gegen daªw, für damª: Das Nichts kann nicht zum Sein gezwungen werden, zur Vielheit der dinglichen Welt. Darum die folgenden Verse gegen den Sinnestrug (Hölscher).

"C'est en effet un exemple frappant de la banalisation progressive qui menaçait le texte du poème lors de sa transcription par des copistes successsifs" (O'Brien/Frere). Dann müsste man aber auch anderes, was überliefert ist, ableh​nen!

mØ §Ònta: Beachte den Plural!

B 7,3-6: "(...) the axiom that a thing must either be or not be what it is" (Coxon 201).

B 7,5: lÒgow = "rational account" (Mourelatos 97).

B 8 schliesst unmittelbar an B 7 an (u. a. Coxon, O'Brien, Heitsch 153).

B 8: ein Denkweg mit Wegzeichen (nach Hölscher).

"Fragment 8 contains the most detailed description of Parmenides' Being in sym​bolic and structural terms." (Prier 109)

B 8,2-49 gibt Antwort auf die Frage, was es bedeutet, "(gegenwärtig) zu sein" (Heitsch 162).

B 8,2: sÆmata: "Mittel zur Offenbarung einer höheren Macht" (Mansfeld 104). In der forensischen Rhetorik findet Beweisführung mit Hilfe von shme›a statt. Ju​risprudenz als Ausgangspunkt der parm. Seinslehre (Mansfeld).

Keine Beweise, sondern Zeichen, die verdeutlichen. Beweise fehlen weitgehend (Heitsch 163)!

"(...) les sÆmata sont des témoignages ou des preuves de la thèse …w ¶stin, c'est-à-dire du caractère absolu et nécessaire du fait d'être." (Cordero 185 f.)

B 8,3: ¶stin wird zu §Òn §stin umformuliert (Coxon 193).

ég°nhton und én≈leyron sind vielleicht Neologismen (Vermutung von Mourelatos Route 44 n. 108).

B 8,4: oÔlon: wie der Gott des Xenophanes (Heitsch 164).

mounogen°w = "alone of its kind", "sui generis"; from g°now "race, kind" (see Chan​traine Formation des noms 424); "einzig", wie ein Einzelkind (Heitsch 164).

oÔlon mounomel°w (Wilson).

§sti går oÈlomel°w (u. a. Latacz): Möglicherweise sind ejsti ga;r Plutarchs eigene Worte (u. a. Heitsch 154)!

±dÉ ét°leston: viell. richtig i. S. v. "erfolglos", d. h. "ohne Verwirklichung eines Zieles oder einer Absicht". Sonst oÈdÉ ét°leston (Brandis) oder ±d¢ telestÒn (Covotti) = "vollendet" (Heitsch 165). t°leion (Owen in CQ n. s. 10, 1960, 102; Mourelatos).

B 8,5: Die textkrit. Entscheidung in 8,5 ist nicht so wichtig; man sollte aber eher Simplikios folgen (Trabattoni).

Wird die Zeit geleugnet oder nur die Wahrheit der Perspektive des jeweiligen er​lebten nËn, für die es eine Vergangenheit und eine Zukunft gibt, deren Bereiche sich stets verändern?

nËn ¶stin: "wie sie ständig aufs Neue als diese jeweilig bestimmte Welt hervortritt" (Songe-Möller 68).

potÉ, also in irgendeiner VG oder ZK, so dass VG und ZK nicht geleugnet werden;  gegen Zeitlosigkeit, wie mevnei in V. 30 zeigt (Fränkel, WuF 191, Anm. 1).

Polemik gegen Heracl. B 30 (Bormann)?

B 8,6 f.: Ein Echo des homerischen Grusses t€w pÒyen ... (Coxon 195).

B 8,6: ßn, nicht oÈlofu°w wie bei Ascl. in mph. 42,30 f. (Casertano 156 et al.).

B 8,7 f.: "Weil Anderes der Unmöglichkeit der noetischen Präsenz von Mehrerem wegen Nichtseiendes ist, ist Werden notwendig Werden aus Nichts." (Welzk 130)

B 8,7: pª = wie? / = wohin?

Coxon 198: §ãsv ist besser bezeugt als §ãssv.

B 8,10: Ïsteron µ prÒsyen. 1. "later rather than sooner" (< Burnet); 2. "at one particu​lar moment, either later or sooner" (following Diels and Kranz); 3. "What neces​sity might ever have caused it to grow, starting from nothing?" (< Stokes); 4. = S (1.-3.) (Austin). (1) ist gesucht, (2) gut, freilich mit überflüssiger Einleitung, (3) ungenau, geglättet und das Korollar von (2)!

Gegen die Willkür der Annahme eines bestimmten Moments des Werdens, ohne den es aber keines geben könne.

Beruht auf dem Satz vom zureichenden Grund.

B 8,11: "pãmpan hat im allgemeinen keine zeitliche Bedeutung." (Welzk 127)

B 8,13: "toË e·neken heisst soviel wie "im Blick darauf", "dementsprechend", "insofern". (Heitsch 170)

B 8,13b-14: Was hält Dike in Fesseln, das Seiende oder Werden und Vergehen? Sicher das Seiende: Werden und Vergehen gibt es ja gar nicht! Vgl. 26 f., 30 f. und 37 f.

B 8,20: Zu e‡ ge vgl. e 206. — (ép)°gentÉ: Indefinitus oder Irrealis? Hat P. den Übergang von jenem zu diesem einkalkuliert? — Wird 20(a) durch 5 erklärt? — Weshalb wird die Unmöglichkeit des Vergehens nicht (explizit) widerlegt? Mauerhofer: (1) ex​emplarische Widerlegung des Entstehens; Monotonie einer analogen Widerle​gung; (2) Seiendes ist erfahrbar, so dass die Versuchung besteht, sein Werden zu denken; Nichtseiendes dagegen ist unerfahrbar, so dass keine entsprechende Ver​suchung besteht.

B 8,21: ép°sbestai und êpustow gegen Heracl. B 30 (èptÒmenon und éposbennÊmenon). Vgl. ferner Emp. B 12,2 (énÆnuston ka‹ êpustow; dieses klingt an §japol°syai im gleichen Vers an) und Od. a 242 (êpustow von Odysseus). Siehe Ruggiu 276.

Zu êpustow vgl. panapeuy°a in B 2,6. Das Vergehen ist demnach unerfahrbar, weil es ein Zunichtewerden ist!

"Parmenides talks as someone who is not aware of the distinction between atempo​rality and everlasting duration". Vgl. B 8,36 (Taran 181).

Kein Gegensatz zu Melissos. Vgl. B 8,26-28 (Taran 180). Das ist freilich nicht si​cher. Wenn es weder VG noch ZK gibt, dann stimmen die negativen Ausdrücke in V. 26-28 und der negative Satz in V. 36 f. ja auch!

B 8,34: = "Als Identisches kann es erkannt werden." Vgl. 8,29 u. die Parallele Meliss. B 8,2 ~ Parm. B 8,39. "TaÈtÒn, Identität des Objekts, nennt die erste Voraus​setzung des Erkennens: sie trifft mit der Identität des geistigen Erfassens zusam​men, die Parmenides in B 2 zum Ausdruck gebracht hatte." (Wiesner in Aubenque Etudes II 189 f. mit einem frz. résumé 190 f.)

= "C'est une même chose que penser, et la pensée <affirmant>: «est». (O'Brien, Frere in Aubenque Etudes I 40).

B 8,38: t“ pãntÉ ÙnÒmastai (E; Woodbury; Austin).

B 8,40: e‰na€ te ka‹ oÈx€: Wie ist das gemeint? Ist es die Meinung der Sterblichen?

B 8,42 ff.: Der Kugelvergleich ist, wie anderes, nicht räumlich oder materiell aufzufassen (Coxon, Engelhard u. andere)!

B 8,52: Was ist der kÒsmow épathlÒw: alles, was folgt, oder "nur" dessen Anspruch auf Sein? Ist diese Frage überhaupt sinnvoll?

Zum Problem der Plausibilität des Doxa-Teils überzeugend Gallop 21-23.

Es ist eine altertümliche Manier, die Hauptthese parenthetisch zu wiederholen (Reinhardt Parm. 41). Ringkomposition.

Ausgeschlossene Wege: oÈk ¶stin (B 2 u. 3) und die (Sinnes)erfahrungen (frr. 4 u. 7).

Logisch könnten beide Wege falsch sein, doch das scheidet für P. aus: Wären beide falsch, so könnte man weder denken noch sprechen; von daher das Paradox der Sterblichen. (O'Brien 141)

"Conclusion: si l'on veut dégager, pour la seconde Voie, une formule analogue à celle de la première (fr. 6.1: «l'être est»), on ne peut choisir comme sujet le non- être." (O'Brien 145 coll. B 2)

O'Briens Analyse der Wege
 deutet stark darauf hin, dass P. vom Begriff des Seien​den (das per definitionem existiert) auf dessen Notwendigkeit und unbegreifbare Wirklichkeit schloss, was logisch nicht zulässig ist!

Inwiefern oder warum ist das Nichtseiende weder denkbar noch ausdrückbar? Ruggiu: "in quanto esso è senza il necessario referente di realtà, cfr. Krischer,  ÜEtumow und élhyÆw, passim.

Ruggiu 290 f.: "In termini anassimandrei, è come se il frammento parlasse di ge​nerazione e corruzione dell' êpeiron. Parmenide, osservo, in realtà sta muovendo esattamente tale critica: chi parla di generazione e corruzione degli enti nell' érxÆ, infine parla di generazione e corruzione dell' érxÆ: giacché ciò che è assurdo, è appunto che si parli di generazione e corruzione.

Zeitlosigkeit: unmarked use of nu'n, as in two and two are four (Kahn Rez. über Tarán). La negazione della temporalità, e quindi l'affermazione dell'atemporale presenzialità dell'Essere, (...); cf. Aristot. Phys. IV 11,218b9-20: Existenz heisst Werden und Werden heisst Zeitlichkeit — für die Sterblichen (Reale-Ruggiu 281).

Nach O'Brien (Tome II) sind dagegen zwei Konzepte der Zeitlosigkeit ausgeschlos​sen: das der logischen und mathematischen Sätze (Aristot. Phys. 4,12,221 b3 f., b23 f.) und das der non-durativen Einheit (Plotin. Enn. 3,7,[45]). Vgl. Albertelli.

O'Brien bestreitet, dass Parmenides die Zeitlosigkeit des Einen lehre, aufgrund von B 8,1-21 und vor allem wegen des nËn in Vers 5, welches das Jetzt der Götter aus​drücke, im Gegensatz zum Jetzt der Sterblichen, von dem Vers 40 und B 6,8 f. han​delten (S. 161). Doch ist das Eine insofern zeitlos, als man gewöhnlich unter Zeit Veränderung und Bewegung versteht und nicht an den metaphysischen Zeitbe​griff der Neuplatoniker (Plotin) denkt. Eine statische (durative) Ewigkeit, wie sie O'Brien herausliest, widerspräche dem parmenideischen Grundgedanken des un​teilbar ganzen Einen, da sie die Teilbarkeit der Zeit zwar nicht in Ereignisse, wohl aber in Zeitabschnitte erlaubte (vgl. B 8,5a). Freilich widerspricht sich Parmeni​des mit seiner Auffassung von räumlicher Ausdehung selbst in dieser Weise, wo​bei aber nicht übersehen werden darf, dass er den Raum nicht gleich behandelt wie die Zeit (B 8,42-44a). Das nu'n von Vers 5 ist kaum im gewöhnlichen Sinne zu verstehen, sondern als Ausdruck des Unsagbaren!

Wesentlich vorsichtiger drückt sich O'Brien im 1. Band aus, S. 151, Anm. 17: Ewig​keit heisse soviel wie Unauflöslichkeit, was wegen von B 8 natürlich richtig ist.

Möglicherweise hat sich Parmenides gar keine Gedanken über die Zeit des Einen als solche gemacht,
 oder er vermengte die durative Zeit mit der logischen und metaphysischen Zeitlosigkeit.

Besser von Steuben 121: Zeit und Raum sind nur scheinbar ungleich gesehen: Atemporalität und Raumlosigkeit (mithin Ausdehnungslosigkeit), notgedrungen mit temporalen und räumlichen Bildern. Vgl. Aubenque Syntaxe coll. B 8,19-20.

Mauerhofer: Die janusköpfige Ewigkeit und die unendliche Ausdehnung sind Projektionen der wahren Eigenschaften des Seienden auf das Weltbild der Sterbli​chen.

Engelhard 65: Das Seiende ist im logischen Sinne unteilbar (cf. Coxon).

Denken = sein? Dazu Kahn Rez. über Tarán 125 ff.

Die göttliche Offenbarung begründet nur die Vernunft, auf der dann alles weitere aufbaut. So Kahn Rez. über Mansfeld 115 gegen diesen.

Ruggiu 276: Zeichen sind sinnvoll, wenn die Realität weder völlig evident noch unmittelbar durch das Zeichen erkennbar ist. "Quindi nel segno la realtà di rife​rimento insieme si manifesta e si nasconde." Vgl. Heracl. B 93. Voraussetzung ist die Kenntnis der Zeichensprache. Viele Erkennungszeichen des Odysseus (für Eurykleia und Penelope: 19,636;  23,109 u. 188 f.)

" (...) da auch Parmenides in diese Scheinwelt hineingeboren ist, so muss er sich mit ihr auseinandersetzen und die beste der möglichen Welterklärungen geben, freilich in der Überzeugung, dass dieser Welt Realität nicht zukommt." (Kranz Aufbau [1175?])

Keine "Aufhebung" der Gegensätze in der Einheit des Seienden wie bei Hegel (vgl. Heraklits aJrmonivh). Allenfalls Teilwirklichkeit oder Halbwirklichkeit der empiri​schen Welt (wie in Plat. Rep. 5), der Welt des Werdens. "But this is Plato, not Parmenides." (Kahn Rez. über Mansfeld 119)

"Was nicht notwendig ist, ist nicht möglich und somit nicht wirklich." (Bormann 157)

"Dike, d. h. die Richtigkeit der Konsequenz, oder die Logik des Wesensnotwendi​gen" (Fränkel I2 165).

"Dike ist die ontische »Verbindlichkeit« oder die »Wesensnotwendigkeit«, und als solche ist sie für den nÒow massgebend." (Bormann 158)

Being ~ Intelligence (God): affin zum sich selbst denkenden Gott des Aristoteles (Coxon).

B 16: Erhellend ist Sext. Emp. Math. 7,115-123 (zu Emped.)!

Die Methoden von Zenon und Parmenides sind verwandt (Mansfeld 109).

Zu DK A 40a:
 Morgenstern = Abendstern. Vgl. B 8,53-54 (Feuer und Nacht). Es handelt sich um Namen für das Seiende, allerdings inadäquate, die nur auf das Seiende weisen (vgl. Heracl. B 67).

Zu DK B 15 (vgl. A 42):
 Mond = Sonne, hinsichtlich des Sonnenlichts. Ein wei​terer Beleg für die Bifurkation sterblichen Denkens dessen, was Einheit ist.

"The opposites have different meanings, but both inadequately point to Being even though these meanings exile them from the possession of full reality."
� Zum wahrscheinlichen Einfluss der Heimatstadt Elea mit ihrem hochgelegenen archaischen Tor siehe den Reclam-Band Platon: "Parmenides" (griech./dt.), übersetzt und herausgegeben von Ekkehard Martens, Stuttgart 1987, 177 f. (Beginn des Nachworts).


� Wer darin einen Pleonasmus sieht, kritisiert die Eleaten!


� Dass Platon den Eleaten im Hauptteil ein schier endloses, hochkompliziertes Gedanken�gewebe spinnen lässt, in dem es mindestens soviele Trugschlüsse und Widersprüche wie kor�rekte Folgerungen gibt, dürfte als Mischung aus Persiflage und Hommage zu deuten sein.


� Platon hat die Argumentation des Parmenides in Theait. 188c-189a und Soph. 237c-e rekon�struiert. Knapp zusammengefasst ist diese Rekonstruktion in A. Hügli, P. Lübcke: Philoso�phielexikon, Rowohlt, Reinbek bei Hamburg 1991, s. v. Parmenides von Elea (S. 440) > Z LS 10 AAA 031.


� Solche Entgegnungen findet man häufig in Zen-Koans.


� Vgl. hymn. Cer. 226 (Demeter nimmt Metaneiras Sohn Demophon an ihre Brust), worauf Par�menides in DK 28 B 1, 22 wohl eher anspielt als auf Hes. theog. 419 (man wird hoch angesehen, wenn Hekate die Gebete erhört).


� Z = ZB Zürich; TH = ETH Zürich; UB Ba = Universitäts�bibliothek Basel.


� Mit einem vollständigen Index des mots grecs. — Gegen die Oxforder Schule (Owen, ...).


� Mit Glossary, Text & Translation und Fragment Contexts.


� Töchter des Helios.


� Vgl. Austin Being, der allerdings oberflächlich argumentiert: Wäre seine Begründung zu�treffend, wäre auch die Widerlegung des Werdens überflüssig!


� Siehe die sehr gute Zusammenfassung auf S. 150 f.!


� So F. Trabattoni 317.


� Vgl. seine (wahrscheinliche) Vermengung von existentiellem und logischem Sein!


� S. Austin in ClQ 40 (1990), 266 f.


� S. Austin in ClQ 40 (1990), 266 f.





